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Kaufe Rohstoffe, 
biete · 
Menschenleben. 

«H(;!gel bemerkte 
irgendwo, dass alle 
grossen weltgeschicht­
lichenTatsachen tind 
Personen sich sozusa-
• gen z'Weimal ~reignen. 
Er hat vergessen, hin­
zuzufügen: das eine 
Mal als Tragõdie, das 
andere Mal als Farce.» 
Schaue ich auf die Tür­
kei und die Ukrain:e, 
beobachte ich das Gen-

mais-Abkommen EU-USA (Ttip), frage i eh mich 
ernsthaft, o b ich·in d er historischen Tragõdie oder 
der geschichtlichen Farce stecke. Meine Unsicher­
heit berechtigt mich; Sie mit d em Zitat von Karl 
Marx zu belãstigen. Wir erleben derzeit gleichzei­
tig eine Farce derRevolution und die Tragõdie der 

. Einbetonierung bestehender Verhaltnisse. 
Stichwort Türkei: Die unausspreéhliche 

Gewalt, mit de'r dér türkische Premier Erdogan 
letzte Woche gegen die Demonstranten zumGezi­
Gedenktag vorging, korrespondiert mit d er 
Gl~ichgültigkeit der europaischert Medien und 
Regierungschefs. Erdogan, kürzlich mit grossem 
Mehr im Amt bestãtigt, kann ungehindert ein paat 
Tausend junge Demonstranten niederknüppeln 
oder von seinen Vertrauten treteri lassen. Solange · 
Erdogan mit d er Bezahlung deutscher Exporte · 
nicht schlampt, giltdie Türkei weiterhin als legiti­
mer Bewerber für eine Mitgliedschaft d er EU. 

Stichwort Ukraine: Dort werden junge Studen- · 
ten nicht niedergeknüppelt, doch hoppla, n un 
hõren wir plõtzlich: <<Sanktionen für mehr úemo­
kratie.>> W er also den direkten wirtschaftlichen · 
Zugriff aufRohstóffe·besch,ãdigt, wird hinsichtlich 
«Demokratie» ermahnt, wãhrend Niederknüppeln · 
demokratisch agierender Mep.schen akzeptiert 
wird. «Kaufe Rohstoffe, biete Menschenleben» ist 
offensichtlich das Motto der EU, womit ich beim 
Freihàndelsabkommen USA-EU gelandet bin. 

Das Ttip ist das Ermachtigungsgesetz aus dem 
Jahre 2014. Es soll allen westlichen Grossbanken 
und multinationalen Unternehmen die Aushebe- · 
lungjeder existierenden demokratischen Verfas­
sung ermõglichen. Der geplante Freihandelsver­
trag dehnt di e Befugnisse d er EU weit über deren 
schon bestehende faktische Staatsmacht hinaus. 
Kein einziges eU:ropãiscbes Volk wird jemals zu 
Chlorhiihnchen, Genrilais, Aufhebutig desVer­
braucherschutzes, Abschaffung d er Rente, Kür­
zung der Schulpflicht, Klimaschutz, Abschaffung 
der õffentlichen Schulen, Abschaffung d er õffent­
lichen Kulturfõrderung, Elnführung von privaten 
Universitãten und Hochschuleinrichtungen und 
so fort demokratisch abstiillinen dürfen. Nicht 

· mal Abgeordn~~e ~a ben ein Wort mjtzu_reden. 

Das «Jahr der Berufsbildung» - nõtig 
ist ei n Spektrum von Bildungsgãngen 
Von George Sheldon 

Das Schweizer Staatssekretariatfür Bildung, 
forschung und Innovation (SBFI) in Bern hat das 
Jalir 2014 zum «Jahr der Berufsbildung» dekla­
riert. Durch Lehrstellenkonfen!nzen, Berufsbil~ 
dungstage, Berufsmessen, Informationstage und 
dergleichen mehr soll die Aktion die Vorzüge 
einerBerufslehrein d en Fokus der Óff~ni:lichkeit 
rücken. 

Den HitÍtergrund dieserKampagne bildet das 
scheinbar schwindende Ibteresse der heutigen 
Jugend an einer Berufslehre: Entschieden sich 
hierzulande Ende der 1980er-Jahre noch 
75 Piozent eines Jahrganges für eine Berufslehre, 
sin d e s heute n ur no eh ninçl 60 Prozent, mit 

.abnehmender Tendenz. 
Welche bildungspolitischen Schlüsse sind 

dénn nun aber aus dem nachlassenclen Interesse 
d er Jugendlichen an einer.Berufslehre zu zieheri.? 
Das Ausrufen eines «Jahres der Berufsbildung» 
suggeriert doch, dass die Bildungspolitiker d er 
Meinungsind, die Stiirk<7n einer Berufslehre sei~n 
bei d en Jugendlichen in \('ergessenheit geraten 
und müssten deswegen durch eine Informatioris­
kainpagne wieder in Erinnerung gerufen werden. 
Doch dies muss nicht d er Fall sein. Die empirische 
Evidenz sprichtjedenfalls vielmehr dafür, dass 
reale Marktkrãfte hinter dem Trend zur hõheren 
Bildung stehen. 

Hophschulabsolventen aus dem Ausland 
Ein entsprech~ndes Indiz ist zum Beispiel der 

in d en letzten Jahren stark gestiegene Anteil der . 
im Ausland rekrutierten Árbeitskrãfte mit 
Hochschulabschluss. 

Lag der Akademikeranteil unter den einwan­
dernden auslãndischen Arbeitskrãften über Jahr­
zehnte zwischen zehn und 15 Prozent, schoss 
er Mitte d er 1990er-Jahre auf 50 Prozent un d 
schwankt seitdem knapp darüber. 

Der Anteil der Einwanderer mit Lehrabschluss 
hingegen hat sich in diese.r Zeit kaum bewegt 
und liegtweiterhin bei rund 15 Prozent. Ein wach­
sender Bedarf d er Wirtschaft an Lêhrabsolventen 
ist an diesen Zahlen nicht erkennbar. 

Hick-up 

. Gleichzeitig ist di e Arbeitslosigkeit von 
Lehrabsolventen und Lehrabsolventinnen gegen­
über jen er von jungen Erwerbspersonen mit 
ejnem Hochschulabschluss gestiegen. Vor dem 
Jahr 1990 hatte d er Bildungs:Stand des Einzelnen 
hierzulande kaum eine Auswirkung auf seine 
Arbeitslosigkeit. 

Praktisch unkündbar 
A b er inzwischen hat di e Betroffenheit mit 

der Hõhe d er Qualifikation abgenommen. Als 
Folge liegt die Arbeitslosenquote von Hochschul­
absolventen und -absolveritinnen derzeit um 
2,5 Prozentpunkte unter derjenigen von Lehr­
absolventen und -absolventinnen. So gesehen 
überrascht es also riicht, dass sich heute immer 
mehr junge Menschen für einen hõheren 
Bildungsweg entscheiden. 

Es ist nicht ungefahrlich, das 
Bildungsverhalten umlenken 
zu wollen; niemand weiss, 
wie hoch der optimale Anteil 
an Lehrabsolventen liegt. 

Zudem ist die niedrige Jugendarbeitslosigkeit 
injenen Lãndern, die ein duales Bildungssystem 
anbieten, ztim Teillediglich ein statistisches 
Artefakt; Es rührt daher, dass LehrlingE; im 
Gegensatz zu anderen {\uszubildenden als 

"Erwerbspersoneri zãhlen, a b er wãhrend d er 
Lehrzeit praktisch unkündbar sind. So erhõhen 
sie den Nenner der Arbeitslosenquote (= Arbeits­
losenzahl/Erwerbspersonenzahl), ohne d en 
Ziihler zu belast~n, was die Jugendarbeitslosigkeit 
rechnerisch senkt. 

Mehr Dienstleistungsberufe 
Hinter dem Trend zu hõherer Bildung stehen 

drei anhaltendeEntwicklungen, welche die 
Arbeitsrhiirkte aller modernen Industrienaticmen 

. derzeit erfassen. Ersiens: d er Rückgang d er Zahl 
der gewerblich-industriellen Arbeitsplatze; zwei­
tens: diehõhéren Qualifikatior\.sanforderungen 

. der neu~n Technologien; und drittens: die . 
Verlagerung d er Beschiiftigung zu den Dienst~ · 
leistungsberufen hin, di e traditionell .verstãrkt von 
Akademikern besetzt werden. 

Vor diesem Hintergrund ist es n un freilich 
nicht ungefahrlich, das Bildungswahlverhalten 
junger Menschen urnlenken zu wollen, zumal 
niemand weiss, wie hoch d er gesellschaftlich 
optimale Anteil an Lehrabsolventen liegt. Die 
zweithochste Lehrlingsquote weltweit weist 
Deutschland mit einem Anteil von n ur etwa 
40 Prozent auf, ohne erkennbare Nachteile für 
seine Whtschaft. 

«Das Jahr der lnformatik'' · 
In diesem Zusammenhang ist auch an das 

Jahr 2008 zti erinnern, das die schweizerische 
Computer- und Telekombranche zum «Jahr der 
Informatik» ausrief, in d er Hoffriung, mehr 
Jugendliche für die Informatik zu gewinnen. 
Dummerweise brach allerdings noch im gleichen 
J<ihr die Finanzkiise aus, und viele Informatiker 
un d Infoimatikerinnen, welche in d er Finanz­
branche beschaftigt waren, verloren mit einem 
Mal ihre Stelle. 

Und geradé in diesem Zusammerihangware 
jetzt die Bildungspolitik e ben gut beraten, sich 
darauf zu beschrãnken, ein breites Spektrum an 
unterschiedlich anspruchsvollen und mõglichst 
durchlassigen Bildungsgãngen bereitzustellen 
und es den Jugendlichen selbst sowie ihren Eltern 
zu überlassen, d en passenden Bildungsweg zu 
wãhl~n. 

Der Bezug zur Praxis 
Die viel gepriesene Praxi~bezogenheit einer 

Lehre m us s da bei nicht verloren gehen. Davon 
legen in beutschland die Fachhochschulen mit 
ihren Praxissemestern, die dualen Hochschulen 
mit ihren «Lehrfirmen» und die Vielen Werk­
studenten un d -stúdentinnen sei t J ahrzehnten 
Zeugnis ab. Praxisbezogenheit ist kein Allein~ 
s~ellungsmerkmal d er Lehre. 

. George Sheldon ist Professor für Arbeitsmarkt- Únd 
lndustrieõkonomie an der Wir.tschaftswissenschaftlichen 
Fakultãt (WWZ) der Universitãt Base!. 

Kühle Koalas un d verwirrte Regenbogenforellen 
Von M ar tin Hicklin 

Die drolligen Koalas mit ihren ausgefraristen 
Ohrel,l sieht man hiiufig breit atisgestreékt in 
Astgabeln. Un d oft si eh t m an si e adrett vor d en 
Objektiven posieren, indem sie fest den Stamin 
eines Eu~a~YP_tus-Bauines umarm~~· ~i~?~ e~fac:h 

· kühler Überlegung breit auf dicken ASte lagern, 
. vetmuten die Autor(inn)en. Klar ãndert sich 
wenig für uns, wenn wir n un ein Geheimnis der 
Koalas.kennen, so wenigwie das neue Wissen 
darum, dass di e heute in Mexiko lebende Ototy~ ... 
lmnys phyllotis ode~ Grossohrige Kletterratte auf 
einem ne uen Ast des Stammbaums sitzt un d sich 

. Alle vierzehn Tage darf man aus London auf 
. überraschende B-Nachrichten hoffen. Diesés Mal 
au eh die, dass Forschende aus Oregon um Nathan 
Putnam zeigen konnten, wie Eisenrõhren und 
· Metallkãfige d en für die Orientierung benõtigten 
Magnetsinnvon in Fischzuchten aufgezogerien 
amerikanischen Regenbogenforellen stõren kõnn-
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